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Editorial

In Betriebsdetachementen sind jene Leute eingeteilt, die hinter den Ku-
lissen den Betrieb aufrecht erhalten. Es sind wichtige Leute, die zwar 
nur mit dem militärischen Grundwissen vertraut gemacht werden, für 
das Funktionieren unserer Armee aber unentbehrlich sind. Seit letz-
tem Jahr verlange ich, dass alle Betriebssoldaten während ihrer jähr-
lichen Dienstleistung wenigstens einmal im 300-Meter-Stand schie-
ssen. Auch die militärische Organisation wurde in den letzten Jahren 
gestrafft: Einst lockere, kaum geführte Gruppen, sind die Betriebs- 
detachemente heute klar militärisch strukturiert.

Anlässlich des Kaderrapports Verteidigung im September dieses Jah-
res habe ich meine Kader dennoch eindringlich ermahnt, die Betriebs-
detachemente enger zu führen. Warum? Weil in diesen Bereichen  
immer noch zu viele Fehler passieren.

Betriebssoldaten sind häufig sehr unterschiedlich ausgelastet, tote Zei-
ten sind keine Seltenheit. Die Betriebsdetachemente sind oft bunt zu-
sammengewürfelt, sie haben verschiedene Auftraggeber, die Verant-
wortlichkeiten sind ungenau geregelt. Dies führt immer wieder zu 
Fehlverhalten und Führungsfehlern, die so gravierend sind, dass sie 
der Militärjustiz zugeführt werden müssen.

Das will ich nicht mehr. Es schadet dem Image der Armee und geht 
zulasten jener, die sich richtig verhalten. Ich verlange von den Kom-
mandanten und Chefs aller Stufen, dass für Betriebsdetachemente, 
die in ihrem Einflussbereich zum Einsatz kommen, im umfassenden 
Sinn geordnete Verhältnisse herrschen. Sie sind zu führen und sinn-
voll einzusetzen, Leerzeiten sind auszufüllen, Leerläufe zu vermeiden.
Die Angehörigen der Betriebsdetachemente rufe ich ihrerseits in die 
Pflicht. Ich erwarte aktives Mitdenken und die Bereitschaft, selbststän-
dig und initiativ im Sinne des Auftrags zu handeln. Wenn Sie Ihre Vor-
gesetzten auf Missstände aufmerksam machen, können Sie erwarten, 
dass diese angegangen und behoben werden. Wenn nicht, haben Sie 
das Recht, diesen Missstand mit einer Anregung zum Dienst (vgl. Zif-
fer 99, DR 04) zu thematisieren. Das kann zum Beispiel die Ausbildung, 
den Dienstbetrieb, das Material oder die Waffen betreffen. Sie haben 
weiter das Recht zu erfahren, wie Ihre Anregung behandelt wird und 
welches Ergebnis sie zeitigt.

Ich bin überzeugt, dass die Betriebsdetachemente so nur noch mit gu-
ten Leistungen aufwarten werden. Die Schlagzeilen werden künftig 
von grosser Wirkung im Ziel berichten.

Für Ihre Dienstleistung im Jahr 2011 danke ich Ihnen, geschätzte  
Milizangehörige, wiederum ganz herzlich.

Korpskommandant André Blattmann, Chef der Armee 

Betriebsdetachemente: Richtig eingesetzt 
bringen sie grosse Wirkung ins Ziel
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Waffenverbund der Panzertruppen sichert Verteidigungskompetenz

Panzergelände ist dort,  
wo der Panzer ist
 
Panzertruppen stehen zusammen mit der Artillerie für Verteidigung schlechthin.  
Welch vielfältige Aufgaben die Panzertruppen in einer modernen Armee erfüllen  
und welche Bedeutung Panzer auch in Zukunft haben werden, zeigte ein eindrücklicher  
Besuch in den Bündner Bergen. 

Major Dani Duttweiler

Hinterrhein, das erste Dörfchen am jungen 
Rhein, kurz vor dem San-Bernardino-Pass. 
Dort, wo die Urlauberinnen und Urlauber 
durch den Strassentunnel Richtung Süden 
der Sonne entgegenfahren, befindet sich auf 
1640 Metern über Meer einer der europaweit 
modernsten Panzerschiessplätze. 

Panzer rücken vor
Die Ruhe der urtümlichen Bergwelt wird jäh 
zerrissen. 1500 PS starke Motoren heulen auf, 
die 56 Tonnen schweren Kampfpanzer Leo-
pard rollen aus ihrer Angriffsgrundstellung 
heraus Richtung Gegner. Dieselgeruch liegt 
in der Luft. Das im Turm integrierte 7,5-mm-
Maschinengewehr beginnt zu rattern und 
bekämpft gegnerische Infanterie. Wenig 
später rasen erste Pfeilgeschosse mit einer 
Anfangsgeschwindigkeit von 1600 Metern 
pro Sekunde – fünffacher Schallgeschwin-
digkeit – auf gegnerische Ziele zu, gefolgt 
von einem ohrenbetäubenden Knall und 
anschliessendem Donnergrollen.

Eine feindliche Sperre verhindert das 
Vorrücken. Panzersappeure rollen unter dem 
Schutz der Kampfpanzer an. In kurzer Zeit 
wird eine Bresche in die Sperre gesprengt. 

Noch versperrt ein getroffener Leopard 
den Weg. Der mächtige Bergepanzer Büffel 
birgt ihn in Windeseile. Der Angriff kann 
weitergehen.

Aus fünf Schulkommandanten  
wird einer
Was sich an diesem Julitag auf dem Schiess-
platz Hinterrhein abspielt, ist die Schluss-
übung der Panzerschule 21. Der Schulkom-
mandant, Oberst im Generalstab Gregor 
Metzler, ist mit dem Resultat zufrieden. 
«Unsere Herausforderung ist es, in gerade 

einmal 21 Wochen die angehenden Soldaten 
und Kader an komplexen Waffensystemen 
auszubilden.» Die kurze Ausbildungszeit 
ist das eine, die sich rasch ändernden Rah-
menbedingungen sind das andere: Wurden 
Panzersoldaten, Panzergrenadiere, Aufklä-
rer, Panzerjäger, Panzersappeure und Füh-
rungsstaffelsoldaten bis vor wenigen Jahren 
in fünf verschiedenen Rekrutenschulen an 
verschiedenen Standorten in der Schweiz 
ausgebildet, so erfolgt dies heute alles in einer 
einzigen Rekrutenschule in Thun – Folge der 
reduzierten Bestände und finanziellen Mittel. 

Mit seinen mehreren hundert Metern hohen Bergflanken ist der Schiessplatz Hinterrhein ein ideales Trainingsgelände für den scharfen Schuss.

Oberst im Generalstab Gregor Metzler, 
Schulkommandant, legt Wert auf  
eine hohe Ausbildungsqualität in der  
Panzerschule 21.

Blick aus dem Turm der Übungsleitung auf 
den Schiessplatz Hinterrhein: Modernste  
Elektronik ermöglicht eine zielgerichtete 
Ausbildung.
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«Mein Ziel ist es, dass wir stets eine hohe 
Ausbildungsqualität sicherstellen können», 
sagt Gregor Metzler. Während 50 Wochen 
pro Jahr bildet er in drei Durchgängen ins-
gesamt rund 1500 angehende Soldaten und 
Kader aus. Er wird dabei von 48 Berufs- und 
18 Zeitmilitärs unterstützt. Zusätzlich zur 
Rekrutenschule führt die Panzerschule 21 
die Technischen Lehrgänge I und II für 
angehende Kompanie- und Bataillonskom-
mandanten durch und erbringt Ausbildungs-
unterstützung bei der Einführung von neuen 
Waffen und Systemen für die WK-Truppen.

Panzer gefragter denn je
Verfügte die Schweizer Armee bis vor weni-
gen Jahren über 27 gepanzerte Bataillone, so 
sind es heute noch deren sechs. Diese Reduk-
tion darf jedoch nicht über die Bedeutung 
der Panzer hinwegtäuschen: Die jüngsten 
Konflikte auf dem Erdball zeigen, dass Pan-
zertruppen in verschiedensten Konfliktsi-
tuationen auch in Zukunft unverzichtbar 
sind. Im Waffenverbund mit Aufklärung, 
Kampfunterstützung, Führungsunterstüt-
zung und Logistik können die Kampfmit-
tel der Panzertruppen in praktisch jedem 
Gelände erfolgreich eingesetzt werden: Mal 
ist die Feuerkraft der Kampfpanzer gefragt, 
mal sind bestausgerüstete Panzergrenadiere 
nötig. Grosser Vorteil bei diesen Einsätzen 
ist, dass die eigenen Soldaten und Kader 
bestmöglich geschützt sind.

Die Vorstellung von der «klassischen» 
Panzerschlacht im inzwischen überbauten 
Schweizer Mittelland gehört deshalb längst 
der Vergangenheit an: Panzergelände ist 
dort, wo der Panzer ist. 

Jemand, der alles sieht
Zurück zur Schlussübung der Panzerschule 
21 im Hinterrhein. Seit 1965 ist der Schiess-
platz in eidgenössischem Besitz und sukzes-

sive modernisiert worden. Ein Kernstück 
der Ausbildungsinfrastruktur ist der Turm 
der Übungsleitung. Von hier aus werden 
Übungsabläufe koordiniert, Ziele ausgewählt 
und Übungen ausgewertet. Ein vollelektro-
nisches System ermöglicht den Zugriff auf 
jede einzelne Apparatur in den eingesetzten 
Fahrzeugen. Gemäss Stabsadjutant Werner 

Preisig, Chef des Ausbildungsmoduls Hin-
terrhein, kann man beispielsweise exakt 
aufzeigen, wo genau die Treffer lagen oder 
wie die einzelnen Panzerbesatzungen zu 
einem x-beliebigen Zeitpunkt reagiert haben. 

Die Schlussübung der Panzerschule 21 
ist insgesamt ein Erfolg. Die Soldaten und 
Kader werden ihr Wissen künftig in eine 
der beiden Panzerbrigaden einbringen und 
so zur Verteidigungsfähigkeit der Schweizer 
Armee beitragen. n

Kampfpanzer Leopard können dank Rohrstabilisierung auch aus voller Fahrt mit der 120-mm-Kanone schiessen.

Rückgrat der Schweizer Panzertruppen:  
der 1987 eingeführte Kampfpanzer Leo-
pard. Weltweit wurden über 3000 Stück 
produziert.
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«Mein Ziel ist es, dass  
wir stets eine hohe  

Ausbildungsqualität  
sicherstellen können.»



Umweltschutzausbildung der Armee

Auf der Suche nach der Symbiose 
von Armee und Umweltschutz
Ein sonniger Morgen im September 2011, Treffpunkt ABC-Zentrum in Spiez: «armee.ch» ist 
mit Oberstleutnant Hermann Heimann verabredet, dem Chef Umweltschutzausbildung der 
Armee. Er gibt uns einen Einblick in diesen speziellen Lehrgang, der an diesem Tag ganz im 
Zeichen des Mottos «Raus aus dem Theoriesaal, rein ins Gelände!» steht.

Teilnehmer sind auch Lehrer
Ortswechsel. Auf dem Waffenplatz Thun 
wird mit Panzern geschossen. Nur wenige 
hundert Meter davon entfernt erfahren die 
Kursteilnehmer Details über die Beschaf-
fenheit einer Magerwiese. Diese «sollte nur 
dann betreten werden, wenn sie trocken und 
gemäht ist», erklärt Ursula Balmer-Wyss. Sie 
ist eine von zwei wissenschaftlichen Mitar-
beiterinnen, die Oberstleutnant Heimann 
unterstützen. In den Arbeitsgruppen sind 
die Kursteilnehmerinnen und -teilnehmer 
aber auch selber die Lehrer: Jede und jeder 
hält eine kurze Präsentation zu einem Aspekt 
des Umweltschutzes. Dabei sprechen alle in 
ihrer Muttersprache – die einzige Ausnah-
me ist der koreanische Gast-Teilnehmer. Er 
muss sich auf Deutsch verständigen, was ihm 
jedoch erstaunlich wenig Probleme bereitet.

Mit vielen Eindrücken von der Natur 
rund um Thun und Spiez geht die Fahrt 
zurück ins ABC-Zentrum. Oberstleutnant 
Heimann fasst zusammen: «Meine Arbeit 
bedeutet eine ständige Suche nach dem Kom-
promiss, nach der Symbiose von Armee und 
Umweltschutz.» Dabei bleibt er realistisch: 
«Eine Null-Emissionsarmee gibt es sicher 
nicht.» Aber mit Rücksichtnahme auf die 
Natur könne schon viel erreicht werden. n

Auto – raus in die Natur, wo 20 Offiziere des 
Bachelor-Studiums der Militärakademie den 
zweiten Tag ihrer Umweltschutzausbildung 
absolvieren. Zunächst kommen wir beim 
neuen Biomassezentrum und der Holzhei-
zungsanlage Spiez vorbei, deren Fernwär-
me unter anderem an das ABC-Zentrum 
geliefert wird. Nach einem Zwischenstopp 
in einem Waldgebiet gehen wir zu Fuss zu 
einem Hochmoor, das mit Einwilligung der 
Abteilung Naturförderung des Kantons Bern 
für Ausbildungszwecke besichtigt werden 
darf. Hier lernen die Kursteilnehmenden, 
was ein Hochmoor überhaupt ist und wie es 
sich anfühlt: Der Boden unter den Füssen 
erinnert an eine dicke Puddingmasse. Das 
Kennenlernen unterschiedlicher Gelän-
detypen vor Ort ist ein wichtiger Teil der 
dreitägigen Ausbildung.

Die Natur soll durch das Militär nur 
so stark wie wirklich nötig belastet werden 
– das ist der Grundgedanke, den die Umwelt-
schutzausbildung vermittelt. So macht es 
zum Beispiel keinen Sinn, die ganze Truppe 
durch ein ökologisch sensibles Gebiet zu 
schicken, wenn es auch andere Wege gäbe. 
Der Umweltgedanke soll bei der Entschei-
dungsfindung der künftigen Kommandan-
ten und Berufsoffiziere vermehrt eine Rolle 
spielen. 

Soldat Philipp Indermühle

Schon beim Vorgespräch in der Kantine wird 
klar: Oberstleutnant Heimann liebt und lebt 
seinen Beruf. Hier hat er eine Aufgabe gefun-
den, von deren Nutzen er absolut überzeugt 
ist. Mit viel Leidenschaft erzählt er von der 
Notwendigkeit des Umweltschutzes. «Wenn 
wir dieses Thema nicht ernst nehmen, hat 
nicht nur die Armee ein Problem, sondern 
die ganze Schweiz», ist er überzeugt. Die 
Hauptaufgabe der Armee sei es ja, das Land 
zu verteidigen: «Und was wir verteidigen, 
zerstören wir nicht!» Zudem sei der Um-
weltschutz in der Bundesverfassung ebenso 
verankert wie die Armee selbst. Deshalb ist es 
Oberstleutnant Heimann ein Anliegen, den 
Absolventen der Umweltschutzausbildung 
die Wichtigkeit des Themas zu vermitteln. 
Nicht in befehlendem Ton, sondern so, dass 
jeder möglichst viel davon verinnerlichen 
kann. «Unser Ziel ist in erster Linie, alle Ar-
mee-Angehörigen zu sensibilisieren», erklärt 
er weiter. Jeder einzelne solle sich seiner Ver-
antwortung gegenüber der Umwelt bewusst 
werden und entsprechend handeln – sowohl 
in der Armee wie auch als Zivilperson. 

Zwischenstopp beim Hochmoor
«Raus aus dem Theoriesaal, rein ins Gelän-
de!», lautet ein Motto der Umweltschutzaus-
bildung. So fahren wir – mit einem Hybdrid-
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Zwei Fragen an Oberstleutnant Hermann Heimann,  
Chef Umweltschutzausbildung der Armee

Herr Oberstleutnant, werden Sie bei jedem Verstoss gegen Umwelt-
schutzvorschriften in der Armee in die Verantwortung genommen?
Nein. Bei uns liegt die zentrale Führungs- und Ausbildungsver-
antwortung für die Durchführung der Umweltschutzausbildung 
bei allen Zielgruppen der Armee. Unsere Haupttätigkeit ist die 
Ausbildung der Umweltbeauftragten der Armee. Dies sind per 
Definition die ABC-Unteroffiziere und ABC-Offiziere. Für die 
Umsetzung der Umweltschutzvorschriften sind die Truppenkom-
mandanten aller Stufen verantwortlich: Sie stellen den Vollzug der 
notwendigen Massnahmen für die Vermeidung oder Verminderung 
von Umweltschäden durch die Armee sicher.

Welche Funktion hat ein Umweltbeauftragter der Armee und wie 
wird er ausgebildet?
Der Umweltbeauftragte ist als Führungsgehilfe des Kommandanten 
dessen Berater für Umweltanliegen. Wir bilden die Umweltbe-
auftragten nach der Philosophie «Train the trainer» in zentralen 
Kursen im Kompetenzzentrum ABC-KAMIR in Spiez aus. Sie 
können danach als Ausbildner bei der Truppe eingesetzt werden; 
sie sind aber auch dafür verantwortlich, ihrem Kommandanten 
Massnahmen zur Verbesserung der Umweltleistung seines Ver-
bandes vorzuschlagen.

→→ www.armee.ch/umweltschutz

Oberleutnant Christoph 
Ruethemann (23), 
Kursteilnehmer
«In der heutigen Zeit ist das 
Thema Umweltschutz sehr 
aktuell. Auch in der Armee ist 
es wichtig, dass die Leute sen-
sibilisiert und entsprechende 

Massnahmen umgesetzt werden. Ich habe mein Wissen über Wald-
gebiete oder Moore erweitern können, und ich habe als Berufsoffizier 
eine neue Perspektive erhalten. Man kann den Umweltschutz nicht 
isoliert betrachten, sondern muss ihn in die Entscheidungsfindung 
mit einbeziehen.»

Oberleutnant Yves 
Jaunâtre (24),  
Kursteilnehmer
«Ich gebe mir auch im Privat-
leben Mühe, mich umweltbe-
wusst zu verhalten. Ich habe in 
diesem praktisch orientierten 
Kurs aber auch Dinge mit auf 

den Weg bekommen, die mir bisher noch nicht so bewusst waren. Zum 
Beispiel schaue ich jetzt die Landschaften mit anderen Augen an. Viele 
Leute glauben, dass die Armee eine grosse Umweltverschmutzerin sei. 
Dabei setzt sie sich dafür ein, der Umwelt Sorge zu tragen.»

Zwischenstopp am Waldrand: Die Kursteilnehmerinnen und  
-teilnehmer diskutieren, wie die Armee den Wald schonen kann.
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Technischer Kurs «Schutzmaskenphobie»

Was tun bei Problemen mit der  
Schutzmaske?
Atemprobleme oder panische Reaktionen beim Tragen von ABC-Schutzmaterial:  
Der Psychologisch-pädagogische Dienst der Armee (PPD A) packt das Problem bei der Wurzel.

Fachoffizier (Hptm) Patrick Signorell,  
Dr. Psych., Chef Fachgruppe Technischer Kurs 
«Schutzmaskenphobie», PPD A

Beim Tragen des ABC-Schutzmaterials im 
Vollschutz fühlen sich Angehörige der Armee 
(AdA) häufig eingeengt und beklemmt – vor 
allem wegen der Schutzmaske und der ge-
schlossenen Kapuze des Schutzanzugs. Dies 
kann in Verbindung mit weiteren Faktoren 
zu einer panischen Reaktion führen, die bei 
mangelnder physiologischer und psychologi-
scher Beachtung eine Phobie auslösen kann. 
Dabei sind die wichtigsten Panikauslöser:

• bestehender Hang zur Phobie;
• ungenügende Vorbereitung auf den Einsatz;
• unzureichende Flüssigkeitszufuhr;
• Ermüdung oder Stress;
• unkontrollierte Atmung;
• �fehlendes Wissen darüber, wie man eine 

solche Situation kontrollieren kann.

Der Psychologisch-pädagogische Dienst 
der Armee hat ein Programm entwickelt, 
mit dem diese Phobien innert zwei Tagen 

durch Gespräche, Übungsmodule und The-
orie-Lektionen verringert werden können. 
Die Kurse finden im Kompetenzzentrum 
ABC-KAMIR in Spiez statt und richten sich 
hauptsächlich an Rekruten, die in der fünften 
Woche ihrer Rekrutenschule stehen.

Herausforderung für Körper und 
Psyche
Der Umgang mit dem ABC-Schutzanzug 
ist für jeden AdA eine Herausforderung. 
Abgesehen von der emotionalen Dimension 
einer ABC-Bedrohung fühlt sich der AdA in 
seiner Schutzkleidung von der Aussenwelt 
abgeschnitten: Er sieht zwar seine Kollegen, 

ist aber trotzdem alleine! Ausserdem kann 
die Kommunikation zum Problem werden, 
weil die Maske die Sprache dämpft und die 
Kapuze des Schutzanzugs die akustische 
Wahrnehmung erschwert.

Der Anzug hat auch die Eigenschaft, 
Wärme anzustauen. Ab diesem Moment 
steht die Tür offen für Ängste, wie sie in Situ-
ationen auftreten, in denen das Individuum 
überzeugt ist, dass es nur noch schlimmer 
werden kann. Da der AdA in einer solchen 
Situation nicht genau weiss, wie er reagie-
ren soll, wird er panisch und reisst sich die 
Schutzausrüstung vom Körper. 

Nutzen auch fürs zivile Leben
Eine der Schwierigkeiten im Umgang mit 
solchen Ängsten besteht darin, dass die 
Grenze zwischen physiologischer Reaktion 
und psychologischer Antwort meist sehr 
verschwommen ist. Und genau hier setzt der 
Kurs an: Er informiert über diese Reaktionen 
und zeigt den AdA, wie sie damit umgehen 
können. Zusätzlich zu den individuellen psy-
chologischen Auswertungen stützt sich der 
Erfolg des Kurses auf die Arbeit an Beispiel-
situationen sowie auf gruppendynamische 
Übungen und Atemübungen.

Mehr als 95 Prozent der Teilnehmen-
den würden diesen Kurs ihren Kameraden 
weiterempfehlen. Und mehr als 85 Prozent 
geben an, dass ihnen das Gelernte im Um-
gang mit für sie zuvor kritischen Situationen 
von Nutzen sein wird – beispielsweise in 
Aufzügen, an Veranstaltungen mit grossen 
Menschenmengen oder bei Bergwande-
rungen. n

Atemübung mit Maske im Kurs «Schutzmas-
kenphobie»: Jeder achtet auf den anderen.

So bewältigen Sie Schwierigkeiten mit 
der ABC-Schutzkleidung

• �Nehmen Sie sich Zeit, um sich an die physio-
logischen Veränderungen zu gewöhnen.

• �Achten Sie auf eine progressive Steigerung 
der körperlichen Anstrengung.

• �Beachten Sie Ihre individuellen Symptome 
und reduzieren Sie sie schrittweise.

• �Wenden Sie die richtigen Atemtechniken an.

Das Tragen des ABC-Schutzanzugs ist eine Herausforderung für Körper und Psyche.
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Waffenplatz St. Luzisteig

Wirtschaft am Puls militärischer Kaderausbildung
Kader der Armee übernehmen früh Verantwortung für sich und ihre Unterstellten, wie der Chef der Armee bei  
einer Gefechtsübung vor Wirtschaftsunternehmern und Politikern betonte. Diese zeigten sich vom zivilen Nutzen  
der Führungsausbildung überzeugt.

Roman Stettler, Kommunikation Verteidigung

Unter dem Motto «Wirtschaft und Armee im Dialog» begrüsste 
Korpskommandant André Blattmann, Chef der Armee, am  
13. September 2011 rund 50 Gäste aus Wirtschaft und Politik in  
St. Luzisteig. Der Waffenplatz bietet Soldaten und militärischen  
Kadern eine realitätsnahe Verbandsausbildung mit neuem Simula-
tionssystem.

Während einer Gefechtsübung des Infanteriebataillons 61 erlebten  
die Gäste aus nächster Nähe, wie militärische Kader unter Zeitdruck 
komplexe Probleme analysieren, Lösungsvarianten erarbeiten und 
ihre Mannschaft in den Einsatz führen. Im Anschluss an das inten-
sive Training diskutierten Korpskommandant Blattmann, Übungs-
teilnehmer und Besucher den zivilen Nutzen einer militärischen 
Kaderausbildung. Der Anlass war Teil einer Veranstaltungsserie, die 
den regelmässigen Austausch zwischen Wirtschaft und Armee pflegt. n

Ich sehe, dass der Team-Gedanke in der militärischen Führungsausbil-
dung heute viel mehr im Zentrum steht. Und diese Sozialkompetenz – 
zusammen etwas erreichen zu können – ist eine Qualität, die wir in der 
Wirtschaft dringend benötigen.
Hans Hess, Präsident Swissmem (Verband der schweizerischen  
Maschinen-, Elektro- und Metallindustrie)

Wenn ich mit 20 Jahren als Korporal eine Gruppe führe, mit 22 einen  
Zug übernehme und mit knapp 30 Jahren eine Kompanie befehlige,  
dann sammle ich damit praktische Führungserfahrung, die sich nur  
ganz wenige Personen in diesem Alter aneignen können.
Karl Güntzel, Präsident Kantonsrat St. Gallen

« «Mit einer unklaren Lage umgehen zu können und komplexe Probleme  
in einem dynamischen Umfeld zu lösen – das sind Fähigkeiten, die man 
in der Armee lernt und die sich auch im Beruf auszahlen.
Valentin Vogt, Präsident Schweizerischer Arbeitgeberverband

« «
« «
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Fliegerische Eignungsabklärung SPHAIR

Der lange Weg ins Cockpit
Jahr für Jahr wollen mehrere Hundert junge Menschen Militärpilotin oder Militärpilot werden. Brevetiert werden 
letztlich aber nicht einmal 20. Die Herausforderung für die Luftwaffe ist es also nicht unbedingt, Piloten zu finden,  
sondern die richtigen Piloten zu finden.

David Marquis, Kommunikation Luftwaffe

«Alle, die sich für Flugzeuge begeistern, sol-
len auf unserer Website www.sphair.ch den 
Eignungstest absolvieren», sagt Major Beat 
Hedinger, Berufsmilitärpilot und Geschäfts-
leiter von SPHAIR. Hedinger wünscht sich 
für die Berufseignungsabklärung SPHAIR, 
welche die frühere Fliegerische Vorschu-
lung (FVS) ersetzt hat, einen möglichst 
grossen Pool junger Talente, damit er die 
geeignetsten unter ihnen für die Laufbahn 
eines Berufsmilitärpiloten auswählen kann. 
Grundsätzlich können alle Schweizerinnen 
und Schweizer im Alter zwischen 17 und 
20 Jahren den Test im Internet absolvieren, 
doch: «Es ist sicher von Vorteil, wenn man 
nicht der langsamste Denker ist und wenn 
man psychomotorisch soweit begabt ist, dass 
Hände und Füsse das tun, was der Kopf ihnen 
sagt.» Zudem werde grossen Wert auf die 
Teamfähigkeit der Bewerber gelegt.

Den Anforderungen angepasst
Als die Fliegerische Vorschulung vor Jahr-
zehnten ins Leben gerufen wurde, war 
das Ziel, Milizpiloten für die rustikalen 
Vampire-Kampfjets auszubilden. Mit den 
Anforderungen, die moderne Fluggeräte 
wie die F/A-18 Hornet oder der Cougar-
Helikopter an ihre Besatzungen stellen, 
hatte dies wenig zu tun. So sahen sich der 
Aeroclub der Schweiz und die Luftwaffe in 
den vergangenen Jahren dazu veranlasst, 
die FVS in ein neues, den heutigen Anforde-
rungen angepasstes Gefäss zu überführen. 
Es trägt den Namen SPHAIR und setzt auf 
einen computergestützten Auswahlprozess. 
Nach dem im Internet angebotenen Selbst-
test kann man auf der Computerplattform 
einen Termin für das Screening beim Flie-
gerärztlichen Institut (FAI) in Dübendorf 
vereinbaren. «Unser neu entwickeltes und 
von der Führungsunterstützungsbasis FUB 
betriebenes System erlaubt es, den Termin 

Major Beat Hedinger (links) und Oberstleutnant René Schläppi sind auf der Suche nach jungen Aviatiktalenten.

wie eine Hotelbuchung im Internet selbst-
ständig zu planen», erklärt der SPHAIR-
Geschäftsleiter.

Der Screening-Tag hat innerhalb des 
Auswahl-Verfahrens einen hohen Stellenwert. 
Auf die Kandidaten warten Computer-Tests 
für Intelligenz, Persönlichkeit und Motorik. 
«Mit dieser technischen Neuerung können 
wir die frühere ‹Fliegerische Vorschulung I›, 
also zwei Wochen Kurs mit Flugdienst, erset-
zen. Alle Bewerber mit zwei linken Händen 
werden beim Screening herausgefiltert», sagt 
Hedinger.

Die Auswertung erfolgt mit Hilfe der 
SPHAIR-Software. Obwohl dieser Test sehr 
anspruchsvoll ist, warnt Beat Hedinger 
davor, die Flinte zu früh ins Korn zu wer-
fen: «Dass man den Selbsttest zuhause  
am Anfang nicht besteht, ist normal. Die 
Interessenten sollen trainieren, denn wir 
wollen das eingeübte Niveau abrufen, nicht 
das untrainierte.»
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Theorie kommt vor der Praxis
Von den rund 420 jährlichen Screening-
Absolventen dürfen sich um die 260 für einen 
zweiwöchigen SPHAIR-Kurs auf der FUB-
betriebenen SPHAIR-Homepage eintragen. 
Die vom Aeroclub organisierten Kurse sind 
für die meisten Teilnehmer der erste Kontakt 
mit einem Flugzeug. Doch es wird nicht ein-
fach zwei Wochen lang geflogen. «Der Kurs 
umfasst auch 40 Theorielektionen. Bevor die 
Teilnehmer fliegen, werden ihnen die fliege-
rischen Grundlagen und Verfahren mit Hilfe 
eines computeranimierten Lernprogramms 
vermittelt», erklärt Hedinger.

Der praktische Teil des Kurses umfasst 
elf Flüge. Major Hedinger stellt fest: «Das ist 
nicht viel. Eine Privatpilotenausbildung um-
fasst rund 45 Flugstunden. Dennoch könnte 
man die besseren Teilnehmer am Ende des 
Kurses praktisch alleine fliegen lassen.» Am 
Schluss erhalten die Absolventen ein Stärke-
Schwäche-Profil, das auch eine Empfehlung 
für die weitere berufliche Laufbahn in der 
Aviatik enthält und wiederum mittels des 
FUB-basierten Computersystems generiert 
wird. Rund 160 jungen Frauen und Männern 
wird empfohlen, sich als Berufsmilitärpilot 
zu bewerben.

Weitere Tests warten
Wer die Empfehlung zur militärischen Pilo-
tenausbildung in den Händen hält, der steht 
zwar am Ende von SPHAIR, ist aber noch 
viele Hürden vom Cockpit einer F/A-18 oder 

eines Cougars entfernt. Etwa 120 Bewerber 
schicken jeweils das auf www.airforcepilot.ch 
verfügbare Anmeldeformular ein und müs-
sen sich sogleich dem nächsten Auswahlver-
fahren stellen. Das Anmeldeformular spricht 
übrigens auch Nicht-SPHAIR-Absolventen, 
die über eine Pilotenlizenz verfügen, an.

Nach diversen psychologischen Ab-
klärungsverfahren und einer Woche im  
PC-7-Simulator in Locarno bleiben ungefähr 
25 Kandidaten übrig. Spätestens jetzt müssen 
sie die komplette Offiziersausbildung absol-
vieren. Wer schon Offizier ist, kann sich auch 
noch mit 21 Jahren bei SPHAIR einschreiben.

Letzte Hürde: PC-7 fliegen
Nach der Offiziersschule wartet noch eine 
letzte Herausforderung auf die Pilotenan-
wärter, bevor sie in die fünf Jahre dauernde 
Militärpilotenausbildung aufgenommen 
werden: die fliegerische Selektion auf Pila-
tus PC-7 in Locarno. Oberstleutnant René 
Schläppi, Geschäftsleitungsmitglied von 
SPHAIR, Berufsmilitärpilot und Flotten-
chef F/A-18, schildert, wie leistungsfähig 
die wenigen verbleibenden Kandidaten sind: 
«Es wäre unmöglich zu verlangen, dass sie 
mit so wenig Flugerfahrung ein komplexes 
Flugzeug wie die PC-7 alleine fliegen kön-
nen. So unterstützt beispielsweise bei der 
Landung der Fluglehrer. Doch die besten 
Bewerber sind fliegerisch so gut, dass sie mit 
einer Gesamterfahrung von 25 Flugstunden 
ein Akrobatikprogramm fliegen können, 

Ausbildung zum Fallschirmaufklärer

Bei SPHAIR ist nicht nur die Auswahl der Pi-
lotenanwärter, sondern auch jene der militä-
rischen Fallschirmaufklärer angesiedelt. Die 
Anforderungen für diese Tätigkeit unterschei-
den sich in weiten Teilen von jenen für die im 
Hauptartikel geschilderte Pilotenlaufbahn, 
weshalb auch das Auswahlverfahren anders 
aufgebaut ist. Die Anmeldung erfolgt aber 
ebenfalls über die SPHAIR-Website. Dort  
finden Sie ausserdem die detaillierten Informa
tionen über das Auswahlverfahren. 

→→ www.sphair.ch 

Während des SPHAIR-Kurses werden elf Flüge absolviert. Gehört auch dazu: viel Theorie.

das schwieriger ist als jenes für die zivile 
Akrobatikprüfung – und das auf einem Tur-
binenflugzeug.»

Es sei relativ einfach, die besten Leute 
unter den Kandidaten zu identifizieren, 
sagt Schläppi. «Auch die am wenigsten ge-
eigneten kristallisieren sich rasch heraus. 
Schwierig ist es, im Mittelfeld die richtigen 
Entscheidungen zu fällen. Dazu finden am 
Ende der fliegerischen Selektion Flüge statt, 
bei denen spezielle Selektionsfluglehrer die 
Kandidaten minutiös beobachten, aber nicht 
mehr coachen.»

Die rund 12 bis 16 Kandidatinnen und 
Kandidaten, die schliesslich am besten in 
das geforderte Profil passen, haben es ge-
schafft: Sie werden zu Berufsmilitärpiloten 
ausgebildet. n
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Breite Diskussion im Armeeausbildungszentrum Luzern

«Ist die Schweiz noch milizfähig?»

Die kantonale Offiziersgesellschaft Luzern und die Zentralschule der Schweizer Armee 
luden zum Herbstanlass mit brisantem Thema ein: Korpskommandant Dominique Andrey, 
der Jurist, Politiker und Hauptmann Christian Werner, Nationalrätin Prisca Birrer-Heimo, 
Professor Hans Geser sowie der Journalist und Publizist Ludwig Hasler widmeten sich am 
15. Oktober 2011 der Frage, ob die Schweiz noch milizfähig sei. 

Silvan Gertsch, Fachstab Management-, 
Informations- und Kommunikationsausbildung  
der Armee (MIKA)

«Das Milizprinzip ist unter Druck gera-
ten», betonte Brigadier Daniel Moccand, 
Kommandant Zentralschule, in seiner Be-
grüssungsrede anlässlich der Veranstaltung 
«Chance Miliz». Sie war der Frage gewid-
met, ob die Schweiz noch milizfähig sei. So 
viel vorweg: Korpskommandant Dominique 
Andrey, Kommandant Heer, beantworte-
te die Frage in der Diskussionsrunde am 
Schluss des Anlasses mit den deutlichen 
Worten: «Die Miliz ist für die Schweiz und 
für unsere Armee das bestmögliche Sys-
tem.»

Bevor Korpskommandant Andrey zu 
seinem Fazit kam, gab Hans Geser, Professor 
am Soziologischen Institut der Universität 
Zürich, einen histori-
schen und politischen 
Einblick in die The-
matik: «Aus soziolo-
gischer Sicht kann es 
gar keine Alternative 
zur immer stärkeren 
Ausweitung von ne-
benberuflichen Ama-
teurrollen geben, weil 
man nicht genug Personal hat, um all die 
neuen Tätigkeiten, die in der Gesellschaft 
laufend entstehen, mit beruflichen Kräften 
zu besetzen», sagte er. 

Leistungswille und Belastbarkeit
Es folgten drei Statements aus völlig un-
terschiedlichen Ecken: Christian Werner 
erzählte, wie er die Bereiche Militär, Beruf, 
Familie und Politik in seinem Leben unter ei-
nen Hut bringt. Der Hauptmann ist Jurist, in 
einer festen Beziehung und als SVP-Politiker 
im Gemeinderat in Olten sowie im Kantons-
rat von Solothurn tätig. «Man benötigt dazu 
Leistungswillen, Belastbarkeit und den Mut, 

Prioritäten zu setzen. Ausserdem muss man 
ein Idealist sein», sagte Werner. 

Die SP-Nationalrätin Prisca Birrer-
Heimo beantwortete die Frage, ob unser 
politisches System milizfähig sei, mit einem 
klaren Ja. «Möglichst viele Leute sollten 
an unserem politischen System möglichst 
gleichwertig teilhaben», so die Nationalrätin. 
Gleichzeitig gab sie zu bedenken, dass von 
der Politik eine zunehmende Professionalität 
verlangt werde. 

Den Laien rehabilitieren
Diese Tendenz hin zur Professionalisierung 
beobachtete auch Ludwig Hasler, Journa-
list, Buchautor und Dozent für Philosophie. 
«Die Professionalisierung der Arbeitswelt ist 
gleichbedeutend mit einer Spezialisierung. 
Man verliert den Blick aufs Ganze», sagte 
Hasler. Eine Gesellschaft, die aus lauter Profis 

bestehe, scheitere. Deshalb forderte er: «Wir 
müssen den Laien rehabilitieren.»

Er führte dies an einem schönen Beispiel 
aus: Der Schweizer Wissenschaftler Bertrand  
Piccard habe einen Solarflieger mit der 
Spannweite eines Jumbojets und dem 
Federgewicht eines Segelfliegers entworfen. 
Flugzeugbauer hätten ihm als Experten auf 
diesem Gebiet klarmachen wollen, dass 
man einen solchen Solarflieger nicht bauen 
könne. Ein Schiffbauer habe Piccards Plan 
schliesslich in die Realität umgesetzt – der 
habe schliesslich noch nie gehört, dass der 
Bau eines solchen Solarfliegers unmöglich 
sei. n

Hauptmann Christian Werner.

Nationalrätin Prisca Birrer-Heimo.

Dr. Ludwig Hasler.

«Die Miliz ist für die Schweiz und für  
unsere Armee das bestmögliche System.»
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Brückenschlag über die Wutach bei Aselfingen: Angehörige der Bausappeur-Kompanie 23/4 erstellten eine Feste Brücke 69.

Rettungskräfte aus der Schweiz und Deutschland übten die  
Zusammenarbeit.

armee.ch  Chef der Armee  2 / 11 13

Eine gute Zusammenarbeit zwischen den Partnern ist das A und O für einen funktionierenden Sicherheits-
verbund. Jeder muss verstehen, wie sein Gegenüber arbeitet. Die Übung NIMBUS im Grenzgebiet des Kantons 
Schaffhausen und des deutschen Schwarzwald-Baar-Kreises hat dies eindrücklich gezeigt.

Major Ulrich Brandenberger, Stab Infanteriebrigade 7

Am 20. und 21. Mai geht ein Jahrhundert-Unwetter über dem Gebiet 
des Randen nieder. Der Sturm richtet grosse Schäden an. Flüsse und 
Bäche führen Hochwasser und treten vielerorts über die Ufer, Brü-
cken werden unterspült, viele Strassen sind unpassierbar. Das inter-
nationale Pfadfinderlager «Insieme11» im Grenzraum Schwarzwald-
Baar-Kreis und Kanton Schaffhausen ist stark betroffen. Verletzte 
Kinder, verängstigte Eltern an der Hotline und ein grosses Medien-
interesse. Und dann fällt auch noch grossflächig der Strom aus.

Mit diesem Szenario sind die Beteiligten der Übung NIMBUS 
konfrontiert. Im Einsatz stehen – nebst 400 Figuranten – rund 800 
Personen: der Kantonale Führungsstab Schaffhausen, der Verwal-
tungsstab und der Führungsstab des Schwarzwald-Baar-Kreises, 
Organisationen für Rettung und Sicherheit beider Seiten (Polizei, 
Feuerwehr, Sanitätsdienste, Grenzwachtkorps), ein Care-Team aus 
der Schweiz und ein Notfallnachsorge-Team aus Deutschland, die 
Technischen Werke beider Seiten (Elektrizität, Wasser, etc.) sowie 
der Schaffhauser Zivilschutz und verschiedene Einsatzgruppen des 
deutschen Technischen Hilfswerks.

Bausappeur-Kompanie 23/4 im Einsatz
Auch die Schweizer Armee leistet ihren Beitrag: Ein Detachement 
der Bausappeur-Kompanie 23/4 überquert mit schwerem Gerät die 
Grenze bei Bargen. Es wird von der Feuerwehr Blumberg an seinen 
Einsatzort westlich von Achdorf gelotst und erstellt dort eine Feste 
Brücke 69 über die Wutach. Die Notbrücke steht nach kurzer Zeit – 
zum Erstaunen der Deutschen wird sie mit reiner Muskelkraft zu-
sammengebaut. Ein Militärlastwagen passiert die Brücke problemlos, 
bei einem Tanklöschfahrzeug der Feuerwehr Blumberg verhindert 
ein Heckanbau die Überfahrt.

Dieses im Ernstfall wertvolle Zeit kostende Problem trübte die 
Stimmung der Verantwortlichen jedoch nicht: Die durch den Stab der 
Territorialregion 4 ausgearbeiteten Unterlagen (Checkliste, Rules of 
Engagement, Rules of Behaviour) hätten sich bewährt und könnten 
auch für weitere Einsätze verwendet werden, hiess es. Auch die Vor-

bereitungen für den Grenzübertritt nach Deutschland seien sehr gut 
gewesen. Für diesen Übungseinsatz musste übrigens eigens eine Ver-
einbarung erarbeitet werden – für den Ernstfall reicht das zwischen-
staatliche Abkommen.

Die Kommunikation verbessern
Der Schlussbericht zur Übung NIMBUS zeigt deutlich, dass noch viel 
zu tun ist: Die «länderübergreifenden Berührungsängste» müssten 
abgebaut werden, heisst es da. Aktives Nachfragen, Flexibilität und 
die Kommunikation von Änderungen seien auf allen Stufen zu för-
dern. Und sämtliche Einsatzformationen müssten eine kompetente 
Verbindungsperson zum Schadenplatzkommando beordern. Bemän-
gelt werden zudem die wenig kompatiblen Kommunikationssysteme, 
welche die Arbeit erschweren.

All dies gilt genauso für die Zusammenarbeit innerhalb der 
Schweiz: Informationen fliessen nicht von selber, und die Interope-
rabilität von Personen, Technik und Arbeitsprinzipien ist auch in der 
Ausbildung der Partner im Sicherheitsverbund Schweiz ein wichtiges 
Prinzip. Die Zusammenarbeit zur Bewältigung von Katastrophen 
und Notlagen ist nur dann erfolgreich, wenn man sich versteht und 
die Schnittstellen funktionieren. n

Übung NIMBUS 2011

Grenzüberschreitende  
Katastrophenbewältigung
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Benefizkonzert der Swiss Army Concert Band – Galadiner des Küchencheflehrgangs der Armee

Willkommene Plattform für  
Militär-Küchenchefs
Grosserfolg für Militärmusik und angehende Küchenchefs der 
Armee an zwei Abenden Anfang Oktober 2011 in Oensingen: Das 
Benefizkonzert mit Galadiner unter dem Motto «Zwei Sinne 
erfreuen das Herz» war für den Küchencheflehrgang  
nach dem Wegfall des «Bistro Militaire» eine  
willkommene Plattform, sich der Öffentlichkeit  
zu präsentieren. Am Anlass wurde der  
Stiftung des Kinder-Herzchirurgen  
Prof. Dr. med. René Prêtre ein Check  
über 20 000 Franken übergeben.

Erfolgreiche Partnerschaft
Für Stabsadjutant Waldspurger waren die 
Galadiners eine willkommene Gelegenheit, 
die Militärküche der Öffentlichkeit zu prä-
sentieren. «Nachdem das ‹Bistro militaire› 
an den grossen Publikumsmessen der Ver-
gangenheit angehört, sind solche Anlässe 
ideal, uns der Bevölkerung zu zeigen und 
diese von unserem Können zu überzeugen. 
Daher sollte diese Zusammenarbeit auch in 
den nächsten Jahren weitergeführt werden.»

Eine positive Bilanz zog auch Major  
Patrick Robatel, Chef Einsatz der Militärmu-
sik: «Zwei qualitativ hochstehende Elemente 
unserer Armee haben zusammengespannt 
– mit einem tollen Ergebnis. So ein Gala-
diner ist eine schöne Bereicherung für un-
sere Benefizkonzerte, die ja seit Jahren fest  
in unser Programm gehören. In den letzten  
13 Jahren haben wir immerhin einen Betrag 
von 1,1 Millionen Franken an karitative 
Schweizer Institutionen spenden können. 
Wenn wir da in Zukunft in der Partnerschaft 
mit dem Küchencheflehrgang neue Akzente 
setzen können, ist das nur zu begrüssen!» n

Flurin Caduff (beide Gesang) und Nemanja 
Jovanovic (Trompete) angesetzt. Gleichzeitig 
starteten die Köche mit ihrer «Mise en place» 
in Thun und dem Dekorieren der Tische in 
Oensingen.

In Thun wurden Gemüse gerüstet 
und mundgerecht geschnitten, Pfifferlinge 
blanchiert und mariniert, Kürbisse entkernt 
und gewürfelt, Kalbsrücken angebraten, der 
Bratensatz deglassiert, ein Thymian-Jus an-
gesetzt oder Milch mit Toncabohnen als Basis 
einer Creme angesetzt. In Oensingen wurden 
aus Metallgeflechten, Kerzen und Rosen at-
traktive Tischdekorationen gestaltet, Gläser 
poliert, Gabeln und Messer platziert, Löffel 
ausgerichtet. Alles mit höchstem Engage-
ment und verblüffender Präzision.

«Es hat alles perfekt geklappt. Ganz be-
sonders hat mich der Service erfreut», meinte 
Stabsadjutant Waldspurger. «Schliesslich 
waren da gelernte Köche am Werk, und 
nicht Servicefachleute. Aber für sie war das 
bestimmt eine interessante Abwechslung.» 
Und auch Fachlehrer Jürg Luginbühl, der 
oberste Chef in der Küche, war erfreut: 
«Unsere Jungs haben hochstehende Qualität 
geliefert. Gekocht wurde auf sehr hohem 
Niveau – geschmacklich perfekt und von den 
Prozessen her sehr präzise.»

Daniel Laroche, Kommunikation Heer

Erstmals vereinten die Militärmusik und der 
Küchencheflehrgang ihre Kräfte, um einen 
derartigen Anlass gemeinsam zu bestrei-
ten. Jeder erbrachte auf seinem Gebiet eine 
Höchstleistung: Die Swiss Army Concert 
Band unter der Leitung von Major Chris-
toph Walter sorgte mit einem bunten Strauss 
bekannter Melodien für den musikalischen 
Rahmen, die rund 50 angehenden Küchen-
chefs verwöhnten die Gaumen der Zuschauer 
unter der Leitung von Stabsadjutant Dieter 
Waldspurger und Fachlehrer Jürg Luginbühl 
mit einem exquisit zubereiteten Fünfgänger.

Zweimal war der Bienkensaal in Oensin-
gen bis aufs letzte Gedeck besetzt. 200 Gäste 
pro Abend erfreuten sich der kulinarischen 
Höhepunkte und der musikalischen Genüs-
se. Der Startschuss für die beiden Konzerte 
erfolgte jeweils zwei Tage vor dem ersten 
Amuse-Bouche und dem ersten Akkord.

Orchesterproben und «Mise en place»
Am Montag wurden im Saal die technischen 
Einrichtungen installiert und die angehen-
den Küchenchefs bereiteten die 20 Zehner-
tische vor. Am Dienstag waren Proben des 
Orchesters und der Solisten Fabienne Louves, 
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Viel Handarbeit: Gemüse rüsten für  
zweimal 200 Personen.

Angehende Küchenchefs der Armee  
bereiten 200 Amuse-Bouches vor.

Fachlehrer Jürg Luginbühl tranchiert  
Kalbsrücken.

Oberst Beat Diener, Kommandant der Militärmusik (links), konnte Prof. Dr. med. René Prêtre für 
seine Stiftung «Le petit coeur» einen Check von Fr. 20 000.– überreichen. Rechts im Bild: Oberst  
Marcel Derungs, Kommandant Küchencheflehrgang.

Überzeugte mit einem bunten Strauss bekannter Melodien: die Swiss Army Concert Band, dirigiert von Major Christoph Walter,  
mit Fabienne Louves als Solistin.

Für einmal im Service: die angehenden 
Küchenchefs der Armee.
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